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Sonntag, den 4. Auguſt 1918 


Deutſch⸗polniſche Verſtändigung. 


Die Eingabe des Deutſchen Vereins an den polniſchen 


Staatsrat hinſichtlich Schaffung einer nationalen Kurie 


im künftigen Landtagswahl⸗Geſetz, damit die deutſche 
Minderheit in * X, ihrem Recht auf Vertretung im pol- 
wiſchen 9 hat von verſchiedenen Seiten Zu⸗ 
ſtimmung gefunden. 


Das Syſtem der nationalen Kurien iſt nicht neu; es hat ſich 
Bois: im anderen Staaten mit gemiſchter Bevölkerung bewährt. 
Unlängſt veröffentlichte Julius Elben in der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ einige Gedankengänge über das Wahlrecht in der Pro⸗ 
olnz Poſen, in denen er zu dem Schluß kam, daß auch für Poſen 
die Einrichtung nationaler Kurien zweckmäßig ſei. Er führte 
dus: „Das Oſtmarken⸗Problem in der Wahlrechtsfrage redu⸗ 
ert ſich auf die verhältnismäßig einfache Frage: wie den deut 
ſchen Minderheiten auf dem Boden des gleichen Rechts 
eine vollwertige Vertretung geſichert werden kann. 
Man hat den Vorſchlag der Verhältniswahl gemacht, und 
er hat vieles für ſich. Immerhin mag zugegeben werden, daß 

Beſchränkung auf gewiſſe Gebietsteile unter Umſtänden 
wis Ausnahmebeſtimmung Anſtoß erregen könnte. Außerdem 
bietet fie gerade in national gemiſchten Gegenden, wenn nicht 
eim einheitlicher deutſcher Vorſchlag zuſtande kommt, nicht ge⸗ 
ze en Schwierigkeiten und Beanſtandungsmöglichkei⸗ 

wir mit beſonderem Nachdruck die Auf⸗ 
W auf die bereits anderwärts erprobte Einrichtung 
nationaler Kurien hinweiſen, die der Minderheit eine 
ſeſte Anzahl von Sitzen zuweiſt und dadurch den Wahlkampf 


den preußiſchen Staatsangehörigen 
Necht eingeräumt wird, ſich nach 
eigenem Wunſch dariiber zu enticheiden, ob fie in eine geſon⸗ 
derte Wählerliſte aufgenommen werden wollen. Für dieſe 
Staatsbürger, für die fo ein ſubjektiver Maßſtab ihrer natio⸗ 
nalen Zugehörigkeit gefunden iſt — objektive Merkmale find 
trotz allem Nationalismus keineswegs ſo leicht zu umſchreiben — 
könnte ein einziger Wahlkreis, der ganz Preußen umfaßt, ge⸗ 
Waffen werden, in dem dann fo viel Abgeordnete nach dem Ver⸗ 
Hältnisſyſtem zu wählen wären, als dem Sande dane et ent⸗ 
ſprechen. Bei der Wahl dieſer Abgeordneten kämen die ver⸗ 
ſchledenen Strömungen im Polenlager, die jetzt durch den natio⸗ 
nalen Kampf in ein Bett gezwungen werden, zu ihrem Recht. 
Es würden ſich die Parteien und ſozialen Schichten deutlicher 
gliedern und ein guter Teil der Energie, der ſich jetzt agreſſiv 
gegen das Deutſchtum auswirkt, würde in dieſen natürlichen und 
notwendigen Auseinanderſetzungen verbraucht werden. 


Für die deutſchen Minderheiten der Provinzen 
Weſtpreußen und Polen, wohl auch in Oberſchleſien, wären 
dann neue Wahlkreiſe zu ſchaffen, deren Mandatsträger ohne 
Zweifel Mamms genug wären, in einem Parlament des gleichen 
Wahlrechts, das wehr als 400 deutſche gegen einige 30 polniſche 
Abgeordnete zählen wird, die berechtigten Intereſſen ihrer Wäh⸗ 
ler mindeſtens fo erfolgreich qu vertreten, wie in dem bisherigen 
Abgeordnetenhauſe.“ 


Nun hat der deutſch⸗ungariſche Politiker und Kenner des 
Auslandsdeutſchtums, Lutz Korodi in einem Warſchauer 
Brief an die „Tägliche Nundſchau“ Stellung zu den Wünſchen 
der hieſigen Deutſchen in der Frage der Landtagsvertretung ges 
nommen. Wir geben ſeinen „Deutſch⸗polniſche Verſtändigung?“ 
überſchriebenen Auffatz hier wieder. Vorausgeſchickt fei, daß der 
Verfaſſer ſich mit ſeinen Ausführungen an die reichsdeutſche 
Oeffentlichkeit wendet und infolgedeſſen das Problem auch vom 
veichsdeutſchen Standpunkt aus beleuchtet. Dadurch gewinnen 
ſeine Ausführungen an Intereſſe auch für unſere Leſer. 

Korodi ſchreibt: „Vielleicht werden die meiſten Leſer, kri⸗ 
ch veranlagt, wie fie ſich nun einmal haben in der polniſchen 
Frage, mehr nur das Fragezeichen nach der „Verſtändigung“ 
ſehen. Und doch muß es allen, die eine nicht nur für den 
Augenblick berechnete Löſung des Problems wünſchen und an⸗ 
ſtreben, vollſter Ernſt damit ſein: ob fie wollen mögen oder nicht, 
Polen wie Deutſche, fie wüſſen den Weg der gegenſeitigen 
Verständigung ſuchen und finden, denn die geſchichtlichen Not⸗ 
wendigkeiten der neugeſchaffenen Lage im Oſten machen die bei⸗ 
den Völker ſo ſehr aufeinander angewieſen, daß ſie, um es etwas 
kraß auszudrücken, ſelbſt zähneknirſchend Freunde werden müßten, 
nicht aus überquellendem Gemütsbedürfnis, ſondern aus purem 
„sacro egoismo”. Das Gemüt wird ſich dann endlich, wenn es 
noch einen Funken Vernunft hat, den realpolitiſchen Forderun⸗ 


gen anzupaſſen wiſſen, — wenn nicht, ſo wird eben der gemüt⸗ 


loſe Zuſte n der Verſtändigung bie auf weiteres andauern und 


die Gemwo. ung das Gefühlsmoment erſetzen. 
Einen ücklichen Verſuch, das innere Verhältnis der Völler 


mit deren nüchternen singen voin politischer Natur in Ein⸗ 
des Deutſchen Vereins 
(Hauptfig in Lodz) dar, die jüngſt von dieſer kulturellen Ver⸗ 


klang zu bringen, ſtellt die Eingabe d 


einigung aller Deutſchen in Polen an den polniſchen Staatsrat 
gerichtet wurde. Nach vorſichtiger Schätzung ſind es 700 000 


Deutſche, für die hier eine Vertretung, und eine Beteiligung an 


der geſetzgeberiſchen Arbeit im Rahmen des polniſchen König⸗ 


reichs verlangt wird. Das ſoll durch Schaffung einer natio⸗ 


nalen Kurie bezw. Einführung des „Kataſters“ geſchehen, 


| 


Elements über das ganze Staatsgebiet den Deutſchen kein 
einziges Abgeordnetenmandat im polniſchen Landtag zufallen 
würde. Die auswärtigen Deutſchen wollen aber im neuen 
Königreich ſich als Vollbürger betätigen, und in ihrem Anſuchen 
liegt ſchon an ſich die loyale Anerkennung der ſtaatsrechtlichen 
Situation, Sie können ſich dabei auf eine Entſchließung be⸗ 
rufen, die bereits im Dezember 1916 gefaßt wurde in jener 
grundſätzlich richtunggebenden Lodzer Verſammlung von 2000 
Volksgenoſſen aus Stadt und Land, und worin es u. a. heißt: 
„Die Deutſchen ſind allenthalben immer treue Staatsbürger ge⸗ 
weſen. Ohne ihr Deutſchtum aufgeben zu wollen, werden ſie 
ihre ſtaatlichen Tugenden auch in dem neuen Königreich Polen 
bewähren. Sie dürfen dann aber auch erwarten, daß der pol⸗ 
niſche Staat ihrer Volksart Rechnung trägt und ſie wegen ihres 
Volkstums und ihrer Treue zu ihm nicht hintanſetzt.“ Das Be⸗ 
kenntnis hat Hand und Fuß und darf ruhig als Leitmotiv für 
die ganze Haltung der deutſchſprachigen Bürger Polens aner⸗ 
kannt werden. Und man ſollte meinen, daß es die rückhaltloſe 
Billigung auch ſeitens des Polentums finden und ihm auch in 
der politiſchen Praxis Nechnung getragen werden müßte. Kurz 
und erſchöpfend iſt es in der Formel zuſammenzufaſſen: „Er⸗ 
haltung des Deutſchtums im Dienſte des polniſchen Staates“, 
genau entſprechend dem Deutſchtum in Ungarn, das dieſem 
Staat immer eine höchſt wertvolle Stütze war und die Anhäng⸗ 
lichkeit an fein Volkstum mit der Erfüllung der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Pflichten durch Jahrhunderte in reſtloſe Uebereinſtimmung 
zu bringen vermochte. Wenn die polniſche Regierung die feſte 
Abſicht Hätte, ihren deutſchen Mitbürgern mach allen Regeln der 
Kunft ir vedentiſtiſche Stimmung und Geſinnung anzuerziehen, 
fo könnte fie dieſem Zweck nicht beſſer dienen als durch grund⸗ 
ſätzlichen Ausſchluß der Deutſchen aus dem Landtag, weil ſie 
Baden in aller Form zu Fremdfin gen im Staate abge⸗ 
ſtempelt und dazu gedrängt würden, ihren politiſchen Bedürf⸗ 
niſſen auf illegalem Wege Genüge zu tun. Vor ſolcher Verblen⸗ 
dung wird ja ber jede polniſche Regierung gerade durch ihren 
nationalen Inſtinkt bewahrt werden! 

Es könnte wohl eingewendet werden, daß die Einrichtung 
der Kuriaſſtimmen, wonach alſo den Deutſchen im ganzen Land, 
ohne Nückſicht auf den Wohnſitz der einzelnen Gruppen, eine Ans 
zahl Mandate — etwa 10 bis 12 — ſichergeſtellt würden, das 
Prinzip der ſchematiſchen Durchführung der demokratiſchen Land⸗ 
tagswahlordnung durchbrechen würde. Wäre das aber auch ein 
ſo großer Nachteil? Die Stellung des Deutſchtums zum Polen⸗ 
tum iſt ja auch, zufolge der ganzen Entſtehungsgeſchichte des 
Königreichs Polen, von beſonderer Art und ebenſo auch die Ver⸗ 
teilung der deutſchen Bevölkerung über das ganze Königreich. 
Die Juden z. B. würden ohnehin im Landtag ausgiebig ver⸗ 
treten ſein, nicht nur wegen ihrer großen Volkszahl — im 
Jahr 1913 waren es nahezu 2 Millionen, das iſt 2,7 v. H. der 
Land⸗ und 37,7 v. H. der Stadtbevölkerung (vergl, die Dar 
ſtelbung von Wolfgang Heinze „Internationale jüdiſche Be⸗ 
ziehungen“ in den „Preußiſchen Jahrbüchern“, Bd. 169, Heft 3), 
ſondern auch wegen ihrer ausgeſprochenen lüberal⸗demokratiſchen 
Orientierung. Eine polniſche Regierung, der es auf das Weſen 
der Sache ankommt und auf das eigene wohlverſtandene Inter⸗ 
eſſe, wird ſich wohl nicht einzig und allein von Geſichtspunkten 
eines durchaus unfruchtbaren Formulismus leiten laſſen. 


Möglich wäre es immerhin, daß das polniſche Miniſterium 
aus Scheu vor einer auf demagogiſche Schlagworte eingeſtellten 
öffentlichen Meinung ſich zu ſolchem Entgegenkommen nicht ent⸗ 
ſchließen konnte. Der Generalgauverneur v. Beſeler hat aber 
in dieſer Frage ſchon ein deutliches Wort geſprochen. Wenn 
dieſer Mann von fo hochragendem Platze aus offen der Er⸗ 
wartung Ausdruck gibt, daß die polniſche Wahlordnung den 
deutſchen Minderheiten Rechnung tragen werde, fo iſt das nicht 
irgendeine beliebige Privatmeinung, denn dieſer Mann ver⸗ 
körpert auch die Macht. Ohne feine Zuſtimmung kann die 
Vorlage einfach nicht Geſetz werden, und wir haben Urſache an⸗ 
zunehmen, daß er ſeinem befreienden Wort Geltung verſchaffen 
wird. Sollte alſo beim polniſchen Miniſterium wirklich Neigung 
vorhanden ſein, vor dem Popanz einer zuverläſſig und zahlen⸗ 
mäßig gar nicht in die Erſcheinung tretenden „öffentlichen 
Meinung“ ſich zu beugen und die fachliche Berechtigung des deut⸗ 
ſchen Verlangens nicht unbefangen zuzugeben, fo könnte ſich das 
Miniſterium doch noch auf die Verteidigungsbinie zurückziehen: 
Wir ſind zwar mit dieſer Regelung nicht einverſtanden, weichen 
aber höherer Gewalt, um nur überhaupt einem Wahlgeſetz und 


damit einem Landtag zum Leben zu verhelfen, mag er auch 
mit einem Schönheitsfehler behaftet ſein. Dieſe Begründung 


erſchiene allerdings nicht geeignet, das Anſehen der polniſchen 
Sbaatsoberhoheit zu ſteigern. Es wäre alſo nur ein Notbehelf, 
und die Regierung müßte es mit ſich ausmachen, ob dieſer Aus⸗ 
weg ihrem politiſchen Geſchmack zuſagt. Der Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen Deutſchen und Polen wäre jedenfalls mit der Beſchreitung 
des geraden Weges mehr gedient, und die Deutſchen in Polen 
find nun einmal das gegebene Unterpfand für die deutſch⸗ 
polniſche Annäherung. Für die Uebergabe weiterer Zweige der 
Staatsverwaltung an die polniſche Regierung könnte ſich hier 
eine recht günſtige pfychologiſche Vorausſetzung ergeben. Es 


| handelt ſich alſo zunächſt weniger um eine Gemütsange legenheit 


weil ſonſt bei der eigentümlichen Zerſtreuung des deutſchen als um ein politiſches Geſchäft, bei dem Deutſche wie Polen auf 
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4. Jahrgang 


ihre Koſten kommen. Wenn ſich aus der klaren Rechnung als 
beſcheidene Nebenwirkung auch ein Gewinn auf dem neue zu 
eröffnenden Freundſchaftskonto ergibt, ſo wollen wir gern das 
Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. Und die Polen ihrer⸗ 
ſeits haben noch weniger Urſache, anders zu denken!“ 


Beſuch des Herrn General⸗ 
gouverneurs bei deutſchen 


Rückwanderern. 


Zu den erſten deutſchen Kriegsopfern in Polen gehören die 
in der Nähe der Feſtung Modlin (Nowo⸗Georgiewſk) wohnenden 
Koloniſten. Bereits am 13. August 1914 mußten fie ganz plötz⸗ 
lich ihre Heimſtätten verlaſſen. Es war für fie ein ſchmerz⸗ 
licher Augenblick, als fie ihr Ererbtes und Erworbenes preis⸗ 
gaben und ſehen mußten, wie ſich polniſche Feſtungsarbeiter in 
den Beſitz ihrer Wirtſchaften ſetzten. Bis Januar 1915 hielten 
fie ſich in der Nähe von Warſchau auf. Einmal fuhr ein Ber 
trauensmann der Vertriebenen mit behördlicher Genehmigung 
in die bisherige Heimat, um ſich über den Ausfall der Ernte zu 
erkundigen. Angeberei tat ſchnelle Dienſte; die Feldgendarmerie 
verhaftete ihn als Spion und es machte Mühe, ihn vom Galgen 
zu retten. Als Großfürſt Nikolaus zu einer ſiegreichen Offen⸗ 
five gegen die „inneren Deutſchen“ überging, wurden die aus⸗ 
geſiedelten Narew⸗ und Weichſel⸗Deutſchen nach Rußland ver⸗ 
ſchickt, wo fie ein wechſelvolles Daſein führten. Erſt im Frühe 
ling dieſes Jahres begannen einzelne von ihnen zurückzukehren. 

In Modlin Nowe wurde Anfang Juni d. J. die erſte 
Rückwandererortsgruppe des Deutſchen Vereins ins Leben ge⸗ 
rufen; ihr ſchloſſen ſich ſämtliche bis dahin aus der ruſſiſchen Ver⸗ 


bannung zurückgekehrten Einwohner der Dörfer Moblin Nowe, 


Blendowo, Wola Blendowſka, Dembinki, Pomocne und Brze⸗ 
zinft an, die in Friedenszeiten 44 deutſche Wirte hatten, von 
denen bis heute 38 zurückgekehrt ſind. Keiner von ihnen ver⸗ 
ſäumte es, ſich mit feinen Familienangehörigen dem Deutſchen 
Verein anzuſchließen, wußten ſie doch alle, daß der Verein ſich 
ihrer beſonderen Nöte annimmt und ihnen durch ſeine 
Bemühungen bei den Behörden zu Anterſtützungen, Kühen, 
Bauholz und zur Wiedererlangung abhanden gekommener 
Sachen verhilft. So entſtand vaſch ein Vertrauens verhältnis. 


Am 23. Juli hatten die deutſchen Rückwanderer in Modlin 
Nowe die Freude, den Herrn Generalgouverneur von 
Beſeler in ihrer Mitte begrüßen zu können. Seine Exzellenz 
ließ ſich von dem Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Ingenieur 
L. Stentzel, verſchiedene Auskünfte über die Verhältniſſe der 
Nückwanderer und die Arbeit der Ortsgruppe geben. Nück⸗ 
wandererkinder überreichten dem hohen Gaſt einen Blumen⸗ 
ſtrauß und ſangen ein in der Verbannung, in Charkow, ent⸗ 
ſtandenes Lied. Seine Exzellenz ließ ſich mit den Rückwanderern 
in eine Unterhaltung ein und richtete aufmunternde Worte an 
fie. Hierauf beſichtigte der Herrn Generalgouverneur das Dorf 
und fuhr dann nach der nahen deutſchen Anſiedlung Blendo⸗ 
wo, wo das Elend beſonders groß ift. Alle Höfe ſind nieder⸗ 
gebrannt und faſt ſämtliche Felder während der letzten vier 
Jahre unbebaut geblieben. Seine Exzellenz ordnete an, daß ein 
Arbeitskommando ſich mit dem Wiede vaufbau des Dorfes bes 
faſſen ſoll. Die Anſtedler waren nahezu ſprachlos über dieſe 
Güte. Böſe hatte es das Schickſal bisher mit ihnen gemeint, 
ſo daß ſie den Glauben an menſchlichen Edelmut verloren. Und 
nun war es der höchſte Vertreter der deutſchen Verwaltung, der 
Bezwinger der nahen ruſſiſchen Feſtung, von der ihnen Zeit 
ihres Lebens geſagt worden war, daß ſie uneinnehmbar wäre, 
der ihnen leutſelig näher trat und ihnen über alles Erwarten 
half. Der Ehrentag der Modliner Deutſchen wird noch in der 
Erinnerung künftiger Geſchlechter fortleben. 


8 1 * 

Deutſche Arbeit im Kreiſe Rypin. 

Lange hat die Ortsgruppe Nypin nichts von ſich 
hören laſſen. Nicht, als ob in ihr nicht gearbeitet würde, aber 
es iſt nicht immer leicht, von Arbeiten zu berichten, die noch in 
der Entwicklung find, Man kommt ſo leicht in die Gefahr, Ent⸗ 
würfe und Anfänge als Taten zu ſchildern, und das gibt dann 
ein falſches Bild. Aber ſchließlich muß ja doch einmal etwas 
geſagt werden, damit nicht der Eindruck erweckt wird, als ſchliefe 
alles. 

Am 4. April beſtand unſere Ortsgruppe ein Jahr. 
hat ſie ſeitdem geleiſtet? 

Es ſind mancherlei Dinge, an die ſich freilich mehr Hoff⸗ 
nungen als fertige Tatſachen knüpfen. Zunächſt blühte das Veil⸗ 


Was 
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chen im Verborgenen und in der Stille. 
in Lodz war ja durch die vielen Vereinsgründungen des vergan⸗ 
genen Jahres jo in Anſpruch genommen, daß fie ſich um Die neu⸗ 
geborenen Kinder zunächſt kaum kümmern konnte. So galt es, 
allmählich ſe lb ſt die Flügel regen und umſehen, wie man vor⸗ 
wärts kommt. Es hieß, an irgendeiner Stelle anfaſſen, um den 
mancherlei Bedürfniſſen genug zu tun. Schüchtern und vorſichtig 
begannen wir mit dem Einkauf von Bekleidungsſtoffen. Die 
Vereinsmitglieder liehen die erſten 30 000 Mark, und wir zogen 
nach Lodz zum Einbauf. Groß war die Freude, als der erſte 
Transport anbam. Seitdem hat ſich das Geſchäft tüchtig aus⸗ 
ebreitet. Herr Kantor Dreher mit ſeiner ganzen Familie 
hat ſich in den Dienſt der Sache geſtellt, und wenn unſer Betrieb 
infolge des kleinen Lolals und der oft unzureichenden Waren⸗ 
mengen noch nicht gevade ideal genannt werden kann, jo iſt doch 
ein tüchtiges Stick Notſtand dadurch gemildert worden. Manche 
Vereinsmitglieder freilich meinten, noch Grund zum Schelten 
zu haben, wenn nicht jeder Wunſch befriedigt werden konnte, 
aber wer über den Kaſſen⸗ und Warenbüchern ſitzen oder bei 
dem oft überwältigenden Andrang im kleinen Geſchäftsraum 
arbeiten mußte, der weiß, daß da doch ein tüchtiges Stück Arbeit 
geleiſtet worden iſt. Der materielle Ertrag dürfte befriedigend 
ſein, ſo daß wir in Zukunft hoffentlich die Schwingen etwas au- 
verſichtlicher regen können. | 

Aber nicht nur der Leib will verjorgt jein, auch der Gei it, 
verlangt nach Pflege. Aus den Kreiſen unſerer Jugend kam 
immer ſtärker der Wunſch nach der Einrichtung einer Biblio⸗ 
thek und eines Leſezimmers. So gingen wir denn mutig 
ans Werk und hatten in wenigen Wochen den Grundſtock ge⸗ 
ſchaffen. Freiwillige Spenden aus der jungen Schar und päter⸗ 


hin auch aus der Gemeinde ergaben die erſten paar hundert 
Mark. Dazu lamen dann durch Vermittlung des Herrn Doltor 
Fiſcher, dem wir auch an dieſer Stelle für ſeine Hilfe herzlich 
danken, einige anſehnlich Geſchenke aus Deutihland; ran rührte 
ſich und bat und warb weiter, und heute ſtehen wir mit Ein⸗ 
nahme und Ausgabe auf mehr als 2000 Mark. Dem Geſellig⸗ 
keitsbedürfnis kamen wir inſofern entgegen, als wir im Pfarr⸗ 
hauſe ein unbenutztes Zimmer der Pfarrwohnung als Leſe⸗ 
und Spielzimmer einrichteten, in dem wir viel und gern 
zufammenkommen zu Geſang und Spiel und Leſen. Heſonders 
bei den Vorbereitungen zu unſerem Feſt am 29. Juni in Oborki 
kamen unſere jungen Mädchen und Männer allabendlich zuſam⸗ 
men zur Anfertigung von Blumen und Schleifen wie zur Vor⸗ 
bereitung der Pfandlotterie, was den Zuſammenhalt unter 
unſerer Schar nicht unweſentlich geſtärkt hat. — Unſere Bücherei 
umfaßt jetzt immerhin gegen 500 Bände, von denen ans etwa 
50 Jugendſchriften von der Hauptleitung des Deutſchen Vereins 
geſchenkweiſe überwieſen wurden. Herzlichen Dank dafür. So 
etwas ſtärkt den Mut und den Unternehmungsgeiſt. Die Büche⸗ 
rei wird ſehr viel benutzt, zur Freude des Berichterſtetters 
auch von den Landleuten, die am meiſten erbauliche, landwirt⸗ 
ſchaftliche und Kriegsbücher leſen. Eine beſondere Freude iſt 
es, daß unter den Beſuchern des Leſezimmers der Geiſt der 
Selbſtbetätigung lebendig geworden iſt. So iſt ein Männer 
chor entſtanden und ein Streichorcheſter, bie beide wacker 
üben und viel Freude an ihrer Kunſt haben. 

Der Drang nach vorwärts wird immer ſtärker. Und die 
Unternehmungsluſt und der Wagemut wachſen. So iſt man denn 
auch mutig an die Frage der Gründung eines Gymna ſiums 
herangetreten, und wenn ſolche Arbeit auch nicht im Handum⸗ 
drehen getan iſt, fo verſpricht der Anfang doch Erfolg. Die 
grüßte Schwierigkeit beſteht in der Beſchaffung der nötigen 


Räumlichkeiten. Nypin iſt dank der ſtarken Zuwanderung aus 
den Großſtädten jetzt bis auf die letzte Stube veſetzt und es dürfte 
nicht leicht ſein, die Frage des Unterkommens zu löſen. Die 
einzige Löſung ſcheint der Bau eines Hauſes zu ſein, in dem alle 
unſere Unternehmungen unterkommen können. Die einleitenden 
Schritte dazu ſind getan, aber es wird wohl noch ein dornen⸗ 
voller und weiter Weg ſein, bis alles unter Dach iſt. Aber der 
Mut iſt da, und damit iſt viel gewonnen. In einer lebhaften 
Aussprache mit verſchiedenen einflußreichen Männern des Ver⸗ 
eins wurde vor mehreren Wochen ein Gym naſtalverein gegrün⸗ 
det, der nicht ruhen wird, bis der Plan Wirklichkeit geworden iſt. 

Auch die wirtſchaftlichen Unternehmungen bedürfen 
bei uns eines Ausbaues. Unſere im Bereich unſerer Orts⸗ 
gruppe llegenden ſechs Raifſelſenkaſſen bedürfen noch irgendeiner 
Zentrale, die ihnen die größeren Geſchäfte vermittelt und be⸗ 
ſonders den Warenverkehr in die Hand nimmt and regelt. Denn 


bildet, vor dem Streitigleiten zwiſchen den Deutschen, ehe fie ans 
öffentliche Gericht gehen, beizulegen geſucht werden jollen, Im 
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im Pfarramt erledigt werden. Dadurch muß auf die Dauer 
das Pfarramt und die wirtſchaftliche Organiſation leiden. 

So iſt der Plan entitanden, eine neue Genoſſenſchaft zu 
gründen, die als deutſches Waren⸗ und Lagerhaus, 
Bezugs⸗ und Abſatzgenoſſenſchaft einmal Großlieferant und Ver⸗ 
mittler für die Darlehnskaſſen und weiter das Geſchäftshaus für 
die Mitglieder des Deutſchen Vereins, die ſich der Genoſſenſchaft 
anſchließen, werden ſoll. Und um unſern Mittelſtand zu ſtützen, 
iſt geplant, unſern Geſchäftsleuten und Handwertern durch An⸗ 
ſchluß die Möglichkeit zu bieten, ihre Waren gemeinſam durch 
dieſe Genoſſenſchaft zu beziehen. Daß die Genoſſenſchaft hren 
Betrieb noch nicht aufgenommen hat, liegt nur daran, daß noch 
lein genehmigtes Statut vorliegt. Die Gründung iſt geſichert. 

Viel Arbeit, die aber freudig geleiſtet wird, macht die Be⸗ 
ratung der Landwirte in den durch den Krieg begründe⸗ 
ten mancherlei wirtſchaftlichen Schwierigleiten, Mancher Weg 
und manche Reife, ſelbſt bis Warſchau, iſt getan worden, um 
drohenden Schaden abzuwenden. In der Mehrzahl der Fälle 
ſind dieſe Bemühungen von Erfolg gekrönt geweſene, nicht zum 
wenigſten durch das verſtändnisvolle Entgegenkommen einzel⸗ 
ner Beamten der deutſchen Behörden, für das an dieſer Stelle 
herzlich gedankt ſei. 

Eine Einrichtung, von der wir uns viel Segen erhoffen, 
wurde auf der im Mai veranſtalteten Sahresperfammiung be⸗ 
ſchloſſen. Um die mancherlei Streitigleiten zwichen unferen 
Mitgliedern ſchiedlich zu ſchlichten, wurde aus neun erfahrenen 
Männern der Gemeinde, die ſich eines guten Rufes und geſicher⸗ 
ten Anſehens erfreuen, ein deutſches Schiedsgericht ge 


Auguſt wird das Schiedsgericht das erſtemal tagen. Es wäre ein 
unendlicher Segen, wenn dieſe Einrichtung helfen könnte, den 
Geiſt der Vertrüglichkeit unter unſeren Leuten zu ſtärken. 

Gebe Gott, daß alle dieſe Anſänge ſo verheißungsvoll, wie 
fie begonnen haben, weitergeführt werden können. Was wir 
dazu brauchen, ſind Männer, die ſich mit Begeiſterung an der 
Arbeit beteiligen. Noch fehlen fie, und die wenigen, die bis jetzt 
die Arbeit leiſten, ſind überlaſtet. Wir hoffen aber, daß, je 
länger, je mehr, das Verſtändnis und die Luſt wachſen, und 
damit auch dieſe Schwierigleiten überwunden werden. Wo Mut 
und Freudigleit am Ruder jtehen, muß ja wohl das Schifflein 
die richtige Bahn finden. Paſtor Luthardt. 


—— 


Ans der Heimat. 
Vom polniſchen Staatsrat. 


Sitzung vom 23. Juli. 

Staatsratsmarſchall Pulawſti eröffnet um 4 Uhr 55 Minuten 
nachmittags die Sitzung. Zunächſt wird ein Bericht des Miniſter⸗ 
präſidenten über die Unterbringung des Staatsrates ver⸗ 
leſen. Die hierzu gewählte Kommiſſton unter Vorſitz des Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſters hat jejtgejtellt, daß die vom Lebensmittelausſchuß der 
Stadt Warſchau benutzten Räume in der Rymarſkaſtraße 2 ſich am 
meiſten eignen. Nach deren Räumung wird der Staatstat dahin über⸗ 
ſiedeln. Dagegen wurden die vorher in Ausſicht genommenen Räume 
der ehemaligen polniſchen Bauk für den Sitz des zukünftigen 
Landtages vorgeſehen. 

Woyda und Genoſſen fragen die Regierung, ob die Bearbeitung 
des Geſetzes betreffend allgemeine Schulpflicht im König⸗ 
reich Polen in Angriff genommen und wie weit dieſe Arbeiten vor⸗ 


geſchritten find. 


Auguſtyniat und Genoſſen fragen die Regierung angeſichts 
der Tatſache, daß im ganzen Lande Gemeinderäte aus eigenem 
Antriebe entſtehen, ob die Regierung Schritte unternommen habe, um 
ein Geſetz betreffend Selbſtverwaltung und Gemeinderäte vorzu⸗ 
bereiten und wie weit dieſe Arbeiten vorgeſchritten ſind. 

Vom interparteilichen Klub iſt eine Interpellation darüber einge⸗ 
bracht, daß die aus Rußland zurückkehrenden deutſchen 
Koloniſten den polniſchen Bauern das bewegliche 
Gut wieder fortnehmen, welches fie ihren gegenwärtigen pol⸗ 
niſchen Beſitzern bei ihrer Auswanderung nach Rußland verkauft 


hatten. (Der Sachverhalt iſt weſentlich anders. Es iſt bekannt, daß 
nur die wenigſten der nach Rußland verſchleppten deutſchen Kolo⸗ 


niſten dazu kamen, totes und lebendes Inventar zu verkaufen. Meiſtens 
mußten ſie ihren ganzen Beſitz zurücklaſſen, ohne daß ſie irgendwelche 
Verfügungen treffen konnten. Polniſche Nachbarn haben, wie es in 
unſerem Blatte recht oft ſchon geſchildert worden ift, in billiger Weiſe 
die Erbſchaft der Verſchleppten angetreten. Wenn an manchen 


in der Frage der Inbetriebſetzung der 


Die Vereinsleitung das geht natürlich auf die Dauer nicht, daß all dieſe Dinge Stellen Verkäufe abgeſchloſſen worden find, fo iſt das Recht des 


Rückkaufes zum Verkaufspreiſe ausdrücklich vorbe⸗ 
halten worden. Es ſind auch ſo lächerlich geringe Be⸗ 
träge gezahlt worden, daß von einer Vergütung des Wertes 
der Verkaufsobjekte gar keine Rede ſein kann und der Schein ver⸗ 
kauf jedem in die Augen ſpringt, der ſich die Preiſe jagen 
läßt. Dem interparteiliben Klub ſcheint dies nicht bekannt zu fein, 
ſonſt hätte er die Interpellation, die ſeinen Schützlingen nicht zur Ehre 
gereicht, nicht eingebracht. Die Schriftleitung der „Deutſchen Poſt“). 

In der Frage der Gemeinderäte gibt der Miniſter des Innern 
Stecli die Erklärung ab, daß ein En Hurf der Vorſchriften über Ein⸗ 
führung von Gemeinderäten durch das Miniſterium des Innern aus⸗ 
gearbeitet von dem Miniſterrat genehmigt wurde und die vorläufige 
Sanktion des Regentſchaftsdates erlangte. Am 24. und 25. Juli ſoll 
die Tagung der Kreischefs ſtattfinden. Unmittelbar nach dieſer Tagung 
werde das Generalgounernement zu den Entwürfen Stellung nehmen 
und der polniſchen Regierung Beſcheid geben. Auf Grund der Infor 
mationen, die der Miniſter beſitzt, nimmt der Miniſter des Innern 
an, daß der Beſcheid der Okkupationsbehörde günſtig fein werde. 

In Verbindung mit dem Antrage auf Freilaſſung des ver⸗ 
hafteten Staatsratsmitgliedes Joſef Blyzkosz wird von Par 
czewſti ein Antrag geſtellt: Die Regierung wird aufgefordert, einen 
geſetzgebenden Entwurf vorzubereiten, der die Immunität der Staats⸗ 
ratsmitglieder in vollem Umfange regelt. Der Antrag wird als 
Dringlichkeitsantrag eingebracht. Sodann wird ein Dringlichkeitsan⸗ 
trag des interparteilichen Klubs verleſen, daß ſämtliche Gebäude des 


Warſchauer Polytechnikums, die bisher für ein Militär⸗ 


lazarett verwendet wurden, der Hochſchule überwieſen werden ſollen. 


In der Begründung wird darauf hingewieſen, daß die Anzahl der 


Hörer im nächſten Semeſter auf 2000 ſteigen werde. Das Haus be⸗ 
ſchlleßt die Dringlichkeit des Antrages. 

Der dritte Punkt der Tagesordnung, der die Petition der Ein⸗ 
wohner des Suwalkier Landes um Aufhebung der inneren 
Grenzen, der dieſen Teil des Königreichs von dem übrigen Lande 
trennt, umfaßt, wird aus dem Grunde, weil bis jetzt unter den poli⸗ 
liſchen Gruppen Verſtändigung über die einzunehmende Stellung er⸗ 
zielt wurde, zurückgeſtellt. 

Es folgt die Diskuſſion über den Antrag Wierzbicki und Genoffes 
Induſtrie. Der 
Antragſteller Dzierzbicki ſchilderte den Zuſtand der polniſchen Induſtrie 


| während der letzten Kriegsſahre. Die Grundbedingungen für die In⸗ 


betriebſetzung der Induſtrie ſeien folgende: 

1. Die Reſte der Rohſtofſe und Einrichtungsgegenſtände ſollen von 
den Offupationsbehörden im Lande belaſſen und von det Beilage 
nahme befreit werden. 

2. Die Entſchädigung für die bereits vollzogene Enteignung follen 
von den Okkupationsbehörden zu Preiſen ausgezahlt werden, die dem 
wirklichen Wert der enteigneten Gegenſtände entſprechen. 

3. Es ſoll ermöglicht werden, die Fabrikeinrichtungen zu ergänzen 
und die notwendigen Nobftoffe und Hilfsmaterialten zu verschaffen, 
durch Wiederherſtellung des Handelsverkehrs zwiſchen den beiden 
Oktupationsgebieten ſowie durch Anbahnung von Handelsbeziehungen 
zwiſchen dem Königreich Polen einerſeits und den Zentralmächten, 
Rußland, der Ukraine und anderen neutralen Staaten anderſeits. 

4. Von der polniſchen Regierung ſoll eine Kredithilſe für den 
Wiederaufbau und die Inbetrfebſetzung der industriellen Werke ge⸗ 
währt werden. 

5. Von der polniſchen Regierung ſoll unter Teilnahme der ſogial⸗ 
wirtſchaftlichen Anſtalten und Handelsorgantfationen die Kontingen⸗ 
tierung und Verteilung der Einrichtungen, Nohſtoffe und lechniſchen 
Artikels organifiert werden. 

Nach einer lebhaften Ausſprache, an der ſich auch das Staatsrats⸗ 
mitglied Kindler, Lodz, beteiligte, wurde der Antrag Dzierzbicki mit 
einer Ergänzung angenommen. P 

In weiterer Erledigung der Tagesordnung begründet Staatsratee 
mitglied Parczewſti feinen Antrag wegen Entlaſſung des Ver⸗ 
wejers der Wilnaer Diözeſe Michalkiewtez. Der Ans 
tragſteller fordert die polniſche Regierung auf, die kaiſerlich deutſche 
Regierung darauf aufmerkſam zu machen, daß die Tatſache der Ueber⸗ 
führung des geiſtlichen Verweſers der Milnaer Diözeſe nach Deutſch⸗ 
land in hohem Maße die Schwierigkeſten politiſcher, nationaler und 
religiöfer Natur vergrößert. 

Hierauf erwidert Direktor des Staatsdepartements Prinz Janusz 
Nadziwill, daß die polniſche Gemeinſchaft den Fall tatſächlich tief 
empfunden habe. Er müſſe dies mit der ganzen Aufrichtigkeit erklären, 
die er der deutſchen Okkupationsbehörde in der Vereitwilligkeit, freund⸗ 
ſchaftlich⸗nachbarliche Beziehungen anzuknüpfen, ſchulde. Er müſſe die 
Staatsratmitglieder auf den Zuſammenhang dieſer Frage mit den 
vielfachen nationalen und kirchlichen Intereſſen aufmerkſam machen. 
Aus leichtbegreiflichen Gründen rechtpolitiſcher Natur ſei es der pol⸗ 
niſchen Negierung nicht möglich, für dieſe Angelegenheit amtlich ein⸗ 
zutteten. Er nehme den Antrag zur Kenntnis und bitte, die von ihm 
ſoeben ausgeſprochene Erklärung als Genugtuung anzunehmen. 

In der Abſtimmung wurde der Antrag Parczewſki angenommen. 
* 


Feldgottesdienſt in der Feuer⸗ | 
ſtellung. 


Diviſonspfarrer Jul. Koch bringt in der „Täglichen 
Rundſchau“ folgendes Stimmungsbild von den letzten Kämpfen 
der Weſtfront. 

Staub — weißer, mehlfeiner, ätzender, beißender Kreide⸗ 
ſtaub, der ſich in alle Poren ſetzt. Die langen Kiefernadeln am 
Wege ſind weiß, weiß die Gräſer zu beiden Seiten des Weges. 
Weiße Staubwolken weht der Wind vom kahlgeſchoſſenen Kamme 
der vielumkämpften Höhenzüge, denen wir entgegen reiten. 

Abſtand halten! Mein Burſche reitet 200 Meter hinter mir. 
Kommt eine Granate, dann fällt nur einer von uns. Trab, 
immer Trab durch den hellen Sommermorgen, immer in Sicht 
des Feindes, die einſame Landſtraße entlang. 

Halt! Weiter dürfen wir nicht reiten Hier hat einmal ein 
Dorf geſtanden und eine Kirche. Da hat man einſt geſungen, 
als noch Friede war. Später haben Feldgraue im Dorfe gewohnt. 
Jetzt iſt die eiſerne Kriegsegge darüber hinweggefahren. Das 
Dorf iſt ein flacher Hügel geworden wie ein großer Leichenhügel. 
Nur der niedrige Kirchturm ſteht noch. Er hat eine ſchieſe 
Haube und ein ſchiefhängendes Kreuz. Brenneſſeln und Mohn 
wachſen auf dem Hügel, leuchtender roter Mohn. 

Die Pferde bleiben im Schatten des Kirchturms zurück. Ein 
Meldegünger übernimmt die Führung. Wir gehen in = 
I 


Abſtand über das Trichterſeld. Ich denke an meine Predigt. 

„Es war einmal einer, der reckte die Hand über das Meer 
aus. Da ſchwieg der Sturm, und es ward ganz ſtille. Da wun⸗ 
derten ſich die Leute, daß es plötzlich Friede war, und ſagten: 
Was iſt das für ein Mann!“ 

Ein tiefer runder Granattrichter ſperrt den Weg. Blut⸗ 
blumen blühen rund auf dem kreideweißen Rande, rote Blut⸗ 
blumen, die Blumen des Schlafes. Alle Trichter find rot um: 
blüht, — rot — wie — Blut Gelber duftender Hornklee blüht 
auf dem durchſiebten Felde, dazwiſchen immer die roten Kränze, 
und langſtielige blaue Blumen, Echium vulgare, glaube ich, 
nannte ſie Krenzlin vom grauen Kloſter in der Botanikſtunde, 
alles wie in der Heimat, — — nur wilder, und die Trichter und 
die Berge da vorn mit den gelbweißen, toten Rändern im blau⸗ 


glaſigen Himmel, Hochberg, Cornillet, Pöhlberg, Kailberg, von und von Herzen demütig; fo werdet ihr Nuhe finden für eure 


denen die feindlichen Poſten jede Bewegung im Gelände beob⸗ 
achten, und die dicken, gelben Feſſelballons jenſeits unſerer Li⸗ 
nien und die ſchweren Einſchläge einzelner Granaten, die meiſten 
weit entfernt, 500 Meter, 2000 Meter weit und noch weiter, 
links, rechts, vorn, immer heult es vorher, erſt ganz hoch, ſingend, 
dann immer tiefer, Portamento nennt man es in der Geſang⸗ 
ſtunde, tiefer, heulend, dann ſchlurfend, langſamer, näher, kein 
Ton mehr, nur noch Geräuſch, eine Sekunde Stille, ein brauner 
Springquell, ein berſtender, knirſchender, brüllender, krachender 
Krater von Steinen, Eiſen, Erde, Staub, Dunſt, Rauch, — — — 
eine Kornblume, ich ſtecke ſie an die Mütze, wie wir es als Jun⸗ 
gens einſt taten, als der alte Kaiſer noch lebte, deſſen Lieblings⸗ 
blume ſie war, — hier ſtand einſt wogendes Korn. 

„Es war einmal einer, der ging durch die Wüſte, und viel 
Volks folgte ihm nach, und ſie hatten kein Brot. Er aber ſpeiſte 
ſie alle, 4000, 5000.“ 

„Vorſicht! Stacheldraht!“ — „Dante!“ Ein Laufgraben, 
niedrig, zerwühlt, zerfetzt. Mühſeliges Wandern. 

In der linken Grabenwand eine Tür, vielleicht aus dem zer⸗ 
ſchoſſenen Dorfe, von Splittern durchlöchert, mit Brettſtücken ge⸗ 
flickt. Dahinter, tief unten unter der Kreide, ſchlafen Menſchen. 
Die wachen nur in der Nacht. Am ſpäten Nachmittage kommen 
ſie aus ihren Löchern — wenn der Gegner nicht ſchießt — um die 
Sonne zu ſehen und den blaßblauen Himmel und die roten, roten 
Blutblumen auf dem Grabenrande. 

Ein Mann hockt ſtill auf der Erde, ganz allein. Er ſchält 
Kartoffeln und pfeift eine luſtige Weiſe. 

Waſſertröger kommen, eine Kolonne von zwanzig Mann, 
einzeln, — Weſſerträger, langſam, dreißig Schritte Abſtand, — 
jeden Morgen derſelbe Weg, — alle Tage, — Monate, — über 
drei Jahre, — Waſſerträger, — jeden Morgen, — das Tragholz 
auf dem Nacken, zwei Eimer, einer links, einer rechts, — drei⸗ 
viertel Stunden Weges bis zum zerſchoſſenen Dorf, — dreiviertel 
Stunden zurück bis zur Batterie, — mit dem Waſſer kühlen ſie 
und feuchten fie nachher die Sandſäcke auf den heiſſgelaufenen 
Kanonenrohren, — Waſſerträger.— — 

„Es war einmal einer, der ſagte: Kommet her zu mir alle. 
die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken. Nehmet 
auch euch mein Joch und lernet von mir: denn ich bin ſanftmütig 
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Seelen. Denn mein Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt leicht.“ 

Kein Wald, kein Baum, — brütender Sonnenglaſt über dem 
Trichterland, — eine Lerche ſingt ein einſames Lied. Es iſt alles 
hier einſam, — ganz einſam. 

Nur dort hinten, noch 2000 Meter weiter und ganz nahe am 
Feinde in einer Bodenjente, iſt Neuland mit jungen Birken und 
dichtem Unterholz. Da ſteht eine fliegende ſchwere Batterie. 
Neben einem Geſchütz iſt der Gottesdienſtplatz. Der kathol iſche 
Pfarrer baut ſeinen Altar immer auf der Lafette auf, wenn er 
dort Meſſe lieſt. 

24 Artilleriſten ſtehen im Grünen mit ihrem Hauptmann. 
Sie haben ſelten einen Gottesdienſt. Denn ſie ſtehen heute hier, 
morgen da Alte Leute, ſeit Auguſt 1914 bei der Batterie, junger 
Erſatz für die Gefallenen. 

„Großer Gott, wir loben dich.“ Der Gottesdienſt hat be⸗ 
gonnen. Wir fingen leiſe, nach innen gekehrt, anders als die 
anderen hinten in der Heimat bei den großen Siegesſeiern. 
„Höret eine ſellſame Geſchichte von Jeſus! Einer aus dem Volke 
sprach: Meiſter, ich habe meinen Sohn hergebvacht zu dir, —— — 
kannſt du was, ſo erbarme dich unſer und hilf uns. Jeſus aber 
sprach zu ihm: Wenn du könnteſt glauben! Alle Dinge ud mög⸗ 
lich dem, der da glaubt. Und alsbald ſchrie des Kindes Vater 
mit Tränen und ſprach: Ich glaube, lieber Herr; hilf meinem 
Unglauben!“ Und dann ſahen wir Ihn. Und wie wir ihn 
ſehen, hier in der Feuerſtellung, fieht er ganz anders aus, als 
wir ihn einſt in der Heimat ſahen, — lang, lang iſt's her, — und 
er iſt doch derſelbe — und doch ein anderer, vielleicht ſind wir 
ihm nähergerückt oder er uns, — vielleicht ſind wir andere ge⸗ 
worden und haben andere Augen, — ich weiß es wicht. Ich weiß 
nur eins: Wir ſahen Ihn. 

Zurück über das Trichterfeld Die Waſſerträger kommen mit 
ihren gefüllten Eimern zurück, einzeln, dreißig Schritt Abſtand, 
langſam Auf jedem Eimer ſchwimmt ein gekreuztes Holz, das 
pendelt hin und her und hin und her Ueber dem Schutthaufen, 
um den niedrigen Kirchturm mit der ſchiefen Haube ſchwirren 
Schwalben. Es ſummt ein altes Lied in mir, u... im Dorf wie 
einſt,“ — und von den Bergen her, vom Hochberg, Cornillet, 
Pöhlberg, Kailberg donnern die Geſchütze — und meine Batterie 
antwortet. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 4. Auguſt 1918 


Sitzung vom 29. Juli. Hochſchulen. Ueberall regt ſich neues Leben. Fächer, Dinge, von denen 
— m = 127 ; f i terer J d weder Lehrer noch Schüler ſich auch nur träumen 

n der Staatsratsſitzung vom Sonnabend wurde die Debatte über in unſerer Jugend weder Lehre. ler 0 
=, u e jortgefetzt. Es kam hierbei zu ſehr leb⸗ | find 4 5 beſtändige Teile des Lehrſtoffes, und niemand will 
2 — » * . 7 - 3 7 1 ſen. 
ten Auseinanderſetzungen. Gegen den Regierungsentwurf traten te mehr mil) r 
52 anderen auf der Direktor der ſtädtiſchen Kreditgeſellſchaft in Aber iſt nun alles getan? Iſt die Schule nun ſchon an ihrem 
Warſchau, Libickt, der ſich insbeſondere gegen eine Verallgemeinerung nel? Gibt es nichts mehr, als ummöttgen. Ballaſt über Bord zu 
bei der Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Hausbeſitzern und Mietern | werſen? Gibt es nichts mehr wirklich Wiſſenswertes, bisher Ver⸗ 


Gewiß, in vielen Fachſchulen wird der Jugend vieles, was gut ift 
und nützlich zu wiſſen, geboten. Aber gerade die Schulen, die der 
allgemeinen Bildung des Menſchen dienen wollen und ſollen, 
laſſen in fo mancher Hinſicht noch viel zu wünſchen übrig. In fo 
mancher Beziehung wird gerade hier und beſonders in den klaſſiſchen 
Gymnaſien in die Ferne geſchweift und das ſo naheliegende Gute 
vernachläſſigt, ja ganz außer acht gelaſſen. 

Ich erinnere mich meiner Gymnaſialzeit. Nicht nur, daß der 
ruſſiſchen Sprache unverhältnismäßig viel Raum und Zeit geopfert 
werden mußte. Das lag an unſeligen äußeren Umſtänden und konnte 
nicht geändert werden. Aber auch die alten Sprachen nahmen zu viel 
Zeit, Kraft und Arbeit in Anſpruch und boten der lernenden Jugend 
nicht das, was ſie ſollten. Anſtatt den Sinn zu wecken für das Schöne, 
Ideale, das uns das klaſſiſche Altertum in ſeinen unſterblichen Werken 
in Poeſie und Proſa hinterlaſſen, wurde von den melſten der dazu 
Berufenen gerade diefes außer acht gelaſſen und die Jugend geradezu 
gefoltert mit all den Spitzfindigkeiten der griechiſchen und beſonders 
der lateiniſchen Syntax und Stiliſtik. So hatten wir zu meiner 
Zeit in Prima bei unſerem ſchwärmeriſch verehrten A ke in 

nde Erklärungen ab: „Die Informationen, auf die ih Herr Min- Wochentagen ſieben Stunden Latein. Das erſchien ihm j nicht 
eig Ft, fünmen die RC betreffen, En tat⸗ genug. Außerhalb der ſieben Kata logftunden verſammelte 5 pr noch 
fächlich die öſterreichiſche Regierung ihren Offizieren und Beamten un⸗ zweimal wöchentlich auf je 1½ eee Ki BRD BUN 
entgeltliche Quartiere zu. Am 1. Juli trat jedoch in diefer Hinficht | Privatunterricht in ciceronianiſcher Stiliſtik. Dieſe Stunden waren ja 
eine grundjählide Aenderung ein. nicht obligatoriſch, aber —! . 2 N 1 

Nach weiteren Auseinanderſetzungen beſchloß das Haus die zweite 5 Ich will nicht leugnen, daß ſolches Eindringen in all die Fein⸗ 
Leſung der Regierungsvorlage, die in der nüchſten Sitzung am 29. Juli heiten eines bis ins Kleinſte ausgearbeiteten Satzbaues viel zur 
erfolgen ſoll. Schärfung des Verſtandes beitrug. ‚babe ; eſetze 

In der Sitzung am Freitag gab Kultusminiſter Ponikowſti zu dem Regeln der Bedingungsſätze uſw. für mein ſpäteres Leben mit ſeinem 
Entwurf einer allgemeinen Schulpflicht in Polen u. a. fol⸗ Kampf um das tägliche Brot wirklich nötig? Iſt es für mich wirklich 
gende Erklärung ab: Am Tage der Uebernahme des Schulweſens 
durch die polniſchen Behörden betrug die Zahl der Volksſchullehrer 
9663 und am 1. April 1918 10 685 Perſonen, jo daß dank der Eins 
führung von Bezirksſchulinſpektionen in der Provinz die Anzahl der 
Volksſchullehrer um tauſend geſtiegen if. Nur 30 Prozent von 
dieſer haben aber eine Lehrerbildungsanſtalt abfolviert, 
der Prozentſatz derjenigen Lehrkräfte, die nur eine Vorbildung von 
vier Mittelſchulklaſſen oder auch noch eine unzulänglichere Vorbildung 
hatten, beträgt 56 Prozent. Bei einer fünfjährigen Schulzeit würde 
man bei Einführung der allgemeinen Schulpflicht 
25 000 Lehrer brauchen, ſo daß alſo noch 15000 neue Lehr⸗ 
kräſte nötig fein würden. Dies würde die Errichtung von 
400 bis 500 weiterer Seminare erfordern, während 
wir nut 35 beſitzen. Dies veranlaßte uns, Vorbereitungsſchulen und 
Ergänzungslurſe zu gründen. Das näch ſte Regierungsbudget 
des Miniftertums für Kultus und Unterricht ſieht einige vierzi 8 
Millionen Mark jährlich vor. Wenn das Finanzminiſterium 
nur die Mittel finden wird, damit ſich unſere Schulen in dieſem Tempo 
weiter entwickeln, ſo vertraue ich darauf, daß trotz aller Schwie⸗ 
rigkeiten in der nächſten Zukunft die Schulpflicht bei uns 
eingeführt ſein wird. 


Die Parteizerſplitterung in Polen. 

W. M. Für jeden, der ſich mit den politiſchen Berhältniffen in 
Polen vertraut machen will, iſt die außerordentliche Vielgeſtalligkeit 
des polniſchen Parteilebens eine große Er Immer von 
neuem wird man zu der Feſtſtellung genötigt, ob eine politiſche Gruppe 
mit Hangvollem Namen und ausgearbeitetem Programm eine Partei 
von Bedeutung iſt oder eine einflußloſe Vereinigung einer kleinen 
Zahl von Polititern. Gegen dieſen Mißſtand haben ſich nun in 
jüngiter Zeit faſt gleichzeitig mehrere Warſchauer Blätter ganz ver⸗ 
ſchiedener Parteirichtung energiſch ausgesprochen. band gehörigen deutſchen Vollksſchulen. 

Die nationaldemokratiſche, ſtreng paſſiviſtiſche Gazeta Po⸗ Hier müſſen die Hebel angeſetzt werden, hier muß der Unterricht 
anna vom 15. Juli wendet fi im Leitartikel in ſatiriſcher Weiſe beginnen, hier das Intereſſe für die uns umgebende Natur geweckt 
gegen die „Manie“ der Parteibildung, die es bisher auf 27 Parteien werden. Im Winter in der Schulſtube in theoretiſchem Unterricht an 
gebracht hat. „Ein anſcheinend ganz harmloſes Abendeſſen endigt der Hand von Sammlungen und Bildern, wobei beſonders Pflanzen 
gewähnlich zur allgemeinen Zufriedenheit der Verſammelten mit dem und Mineralchemie behandelt werden muß, nebſt ſonſel Phyſik, als der 
Entſtehen einer neuen politiſchen Gruppe. . Dieſe Zerſtäubung und kindliche Geiſt aufnehmen kann — im Sommer draußen in Gottes 
Atomiſierung im Parteiweſen, dieſe kaninchenartige Vermehrung der | freier Natur theoretiſch in Wald und Feld. Dazu bieten ja die ſchul⸗ 
Heinen Parteien, dieſe Unfähigkeit mittelmäßiger Größen, ſich erſt freien Nachmittage ausreichend Zeit, die dann auch beſſer angewendet 
zahnenden organiſatoriſchen Talenten unterzuordnen, bietet gegen: | wäre, als fie heute von falt allen Schulkindern angewadt wird. 
wärtig mehr Material für den Poſſenſchreiber, als für den zukünfti⸗ . 
gen Staatsmann, der aus dieſem bröckeligen Ton einen ſtarken parla⸗ 


die Einnahmen der Hausbeſitzer in Warſchau von rund 57 Millionen 
Mark im Jahre 1911 auf rund 29½ Millionen Mark im Jahre 1917 
zurückgegangen ſind. Die Nedner der Linken wieſen die Einwände 
dieſer Herren zurück und verlangten unter Berufung auf die troſtloſe 
Lage der arbeitenden Maſſen die Annahme des Regierungsentwurfes. 

Das Schlußwort hatte der Referent der von dem Staatsrat einge⸗ 
ſetzten Kommiſſion, Sekutowicz, der begründete, weshalb die Kommiſ⸗ 
ſion die Ausgangspunkte des Regierungsentwurfes für falſch beſun⸗ 
den und einen neuen Entwurf ausgearbeitet habe. 

Während der Diskuſſion brachte Minkiewicz, der die Verhältniſſe 
im öſterreichiſch⸗ungariſchen Okkupationsgebiet be⸗ 
handelte, einen Antrag ein, in dem darauf hingewieſen wird, daß dort 
25 bis 30 Prozent der Wohnungen von den Okkupationsbehörden 
gänzlich unentgeltlich mit Beſchlag belegt worden ſeien. Der Staats⸗ 
vat möge die Regierung auffordern, Schritte zu unternehmen, damit 
die Requiſttion der Wohnungen durch die Okkupationsbehörden im 
Uebereinſtimmung mit den Grundſätzen des internationalen Rechts 
vorgenommen werde. 

Ein Vertreter der öſterreichiſchen Regierung gab hierauf u. a, fol⸗ 


Haus zu ſein, während das Buch der Natur, in deren Mitte ich ſuche, 
lebe, verbreite und kämpfe, ein mit fieben Siegeln verſchloſſenes Buch 
ift, dem ich wiſſenlos und wehrlos gegenüberſtehe? Da habe ich denn 
gar vielerlei durchaus ſtudiert mit heißem Mühen und trete auf 
meinen Hof oder in meinen Garten, auf mein Feld oder Wieſe und 
kenne mit Ausnahme der Haustiere kaum ein Vöglein, mit Ausnahme 
der Kulturpflanzen, kaum ein Gräslein. Kenne weder ihre Kräfte, 
noch ihren Nutzen und weiß nicht, ſie mir als Nutzungsmittel, Medika⸗ 
mente uſw. nutzbar zu machen. 

Darum gerade jetzt, wo alles ſich in neue Bahnen lennkt: vor 
allem — zurück zu der Natur! Gebt ihr Herren, die ihr dazu berufen 
ſeid, unſeren Kindern ein Wiſſen, das ihnen ſo ſehr not tut: Natur⸗ 
geſchichte, ſowie Phyſik und Chemie des täglichen Wirtſchaftslebens. 

Aber nicht ſo, wie das früher gehandhabt wurde. In meiner 
ganzen Schulzeit von den qualvoll⸗auren Stunden des Buchſtabierens 
bei der Gouvernante an bis zum Abſchluß des Studiums auf der 
Univerſität habe ich z. B. nur einhalbes Jahr in der Quinta Natur⸗ 
geſchichte gehabt. Da ſind mit uns eben keine Ausflüge in Wald und 
Feld gemacht und wir aus dem pulſenden Leben der Natur unterrichtet 
worden, ſondern uns wurden die Unterſchiede der verſchiedenen Arten 
— der Kakteen beigebracht. 

Es mögen heute noch die zu einer durchgreifenden Reform unbe: 
dingt nötigen Lehrkräfte fehlen, die vorhandenen, weil nach altem 
Lehrplan erzogen, nicht geringer mit dem nötigen Wiſſen ausgerüſtet 
fein. Aber mit gutem Willen, etwas Fleiß und Selbſtudium wird ſich 
dieſer Mangel an der Hand guter Hilfsbücher und Hilfsmittel in den 
meiſten Füllen beheben laſſen. 

Darum carpete diem (uutzet aus den Tag) ihr Herren. Bietet 
unferer Jugend, was fie fo dringend bedarf und macht damit den An⸗ 
fang dort, wo er einſetzen muß, in den zu unſetem Deutſchen Schulver⸗ 


mentariſchen Organismus zurechtkneten muß.“ 

Ernſter gehalten iſt der Leitartikel des ebenfalls paſſtviſtiſchen 
„Peeglond Poranny“ vom gleichen Tage. Das Blatt führt 
zunächſt aus, daß die geringe zahlenmäßige Stärke einer Partei nicht 
ohne weiteres ihre geringe Bedeutung beweiſe. Insbeſondere die 
Unbeſtändigkeit des Parteilebens in Polen erkläre ſich mit dem 
Mangel einer feſten ſtaatlichen Unterlage. „Es ſcheint jedoch, daß die 
zuläſſigen Grenzen der Parteidifjerenzierung überſchritten find.... 
Anter verſchiedenen Benennungen entſtehen Gruppen und Grüppchen, 
große und kleine Klubs, die den einen oder anderen Perſönlichkeiten 
nötig ſind, um auf die politiſche Bühne zu gelangen, da in den be⸗ 
ſte henden Parteien die leitenden Poſten ſchon beſetzt ſind.“ Dieſer 
Artikel, ebenſo wie der der „Gazeta Poranna“ trägt übrigens eine 
deutliche Spitze gegen Parteigründungen, die unter Anteilnahme von 
polniſchen Rückwanderern aus Rußland erfolgt ſind. 

Die entſchieden aktipiſtiſche „Godzina Polſti“ vom 6. Juli 
zählt zwar nur 18 polniſche Parteien, urteilt aber nicht weniger ſcharf: 
„Im inneren politiſchen Leben erſcheint die Teilung in einige Dutzend 
Parteien faſt lächerlich und zeugt von der politiſchen Unreife der zer⸗ 
ſplltterten polniſchen Geſellſchaft!“ Für überlebt hält das Blatt vor 
allen Dingen die Teilung in Aktiviſten und Paſſiviſten. In jeder 
diefer beiden Richtungen ſeien Konſervative, Fortſchrittler, Demo⸗ 
kraten, Bauernparteien und Sozialiſten, ſowie die jüdiſche Minderheit. 
Wenn wir zu einer energiſchen Tat gelangen könnten, d. h. zu einer 
Ablegung der Masken und zu einer Gruppierung nach europäiſcher 
Art mit offenem Bifier, fo würden wir Europa das Zeugnis liefern, 
daß wir zum politiſchen Leben reif ſind.“ 

* Daß dieſe von verſchiedener Seite und von verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten erhobene Kritik größeren Erfolg haben ſollte, iſt freilich 
nicht anzunehmen, denn die natürliche Vorbedingung einer normalen 
Parteigruppierung in Polen wäre der Eintritt normaler politiſcher 
Verhältniſſe im Lande. 


Mitteilung des Deutſch⸗epangeliſchen 
Landesſchulverbandes. 

Die pädagogiſchen Beiräte des Landesſchulverbandes find 
mit der Ausarbeitung neuer Schulbücher für die Hand 
der Kinder unſerer Schulen beſchäftigt. Die Fibel, das Leſe⸗ 
buch für die Unterſtufe und die Rechen bücher werden vor 
ausſichtlich bereits am Anfang des Schuljahres fertiggeſtellt fein, 

Wir erſuchen die Herren Lehrer oder Schulvorſtände, die 
Beſtellungen auf Lieferung der erforderlichen Zahl dieſer Schul⸗ 
bücher bei uns oder dem Verlage des Deutſchen 
Vereins möglichſt bald aufgeben zu wollen. Schulbücher von 
anderen Verfaſſern dürfen nicht neu eingeführt werden. Das 
Leſebuch für die Mittel⸗ und Oberſtufe iſt ebenfalls in Arbeit. 
Bis zu einem Erſcheinen müſſen ſich die Herren Lehrer mit dei 
aus früheren Jahrgängen noch vorhandenen Büchern zu be⸗ 
helfen ſuchen. Empfohlen wird für dieſen Fall auch die Klaſſen⸗ 
lektüre billiger Ausgaben von Jugendſchriften, etwa von Grimms 
Märchen, den Erzählungen von Chr, v. Schmidt, v. Hebel u. a. 
Auch für den Neligionsunterriht und den Unterricht in den 
RNealien werden ſpäter neue Bücher für die Hand der Schüler 
herausgegeben werden, ſo daß auch für dieſe Fächer Neuan⸗ 
ſchaffungen zu vermeiden find. 

Durch den Deutſchen Verein werden auch Schulhefte be⸗ 
zogen werden können. Die Preiſe der Hefte werden demnächſt 
mitgeteilt werden. 


Deutſches Schulweſen. 


Einige Vorſchläge für den Unterricht 
in Volks⸗ und Mittelſchulen. 


In dieſer gewaltigen Zeit, in welcher geradezu alle Werte um⸗ 
gearbeitet werden müſſen, in welcher auf allen Gebieten die eiſerne 
Not dazu zwingt, neue Wege zu ſuchen, in welchem ſo manches 
Alte, weil es überlebt und den Anforderungen der neuen Zeit nicht 
mehr angepaßt erſcheint, über Bord geworfen werden muß, regen ſich 
aller Orten die Geiſter und fordern, um in deutſchen Landen für das 
deutſche Volk nicht etwa Kriegserſatz, zeitweilige Lückenbüßer zu 
ſchaffen. ſondern ein Neues zu pflanzen, Beſſeres zu ſuchen und zu 
finden, Neues, Vollwertiges an die Stelle des Ueberlebten. Unprak⸗ 
liſchen zu ſetzen. 

Auch die Schule will bei dieſem Wetleiſer nicht zurückbleiben. 
Weder die Volksſchule, noch die Mittel- und Fachſchulen, noch auch die 


Aus unſerem Vereinsleben. 
Auskunft in Rechtsangelegenheiten für Mitglieder 
des Deutſchen Vereins. 
Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins wurde in letzter 


Rechts angelegenheiten Auskunft zu erhalten wünſchten. 
vielen Wünſchen der Vereinsmitglieder entgegenkommend, hat 
die Hauptleitung des Vereins beſchloſſen, ihren Rechtsbeiſtan 
zu veranlaſſen, in Zukunft jeden Sonnabend von 4 bis 
7 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle des 


Aber habe ich alle die Geſetze und 


fo wichtig, in meiner lateinischen Grammatik gut beſchlagen und zu | 


Vereins, Evangeliſche Straße 5, Nechtsauskünfte zu Ourcg, wo vielfache Angriffe der Franzosen, 


‚erteilen, Mit der Abhaltung der Sprechſtunden wird am 
Sonnabend, den 10. Auguſt, begonnen werden. 


Jugendabteilung Lodz des Deutſchen Vereins. 

Das Wetter war, wie in der letzten Zeit ſo oft, dem Aus⸗ 
fluge unſerer Jugendgruppe auch am vergangenen Son n⸗ 
tag ungünſtig gefinnt, Der Ausflug nach Koluſchki wurde da⸗ 
her auf ein anderes Mal verſchoben; der zweite Gruppenausflug 
nach Ruda Pabianicka fand mit einer Kleineren Teil⸗ 
nehmerzahl ſtatt. 2 

Am verfloſſenen Mittwoch gedachte man im deut⸗ 
ſchen Jugendheim des ſich zum vierten Male rundenden Kriegs⸗ 
jahres. Seiner Bedeutung angemeſſen trug der Abend kein Ge⸗ 
pränge der Freude oder bloßen Unterhaltung; nach den Worten 
des erſten Vorſitzenden, Herrn Weigt, die er in einer ein⸗ 
leitenden Anſprache vorausſchickte, ſollte dem Kreiſe der deut⸗ 
ſchen Jugend wieder einmal der tiefe Ernſt der verfloſſenen 
Kriegsjahre vor Augen gebracht werden, und in Dankbarkeit 
wollte man ſich der deutſchen Helden erinnern, die in vier 
Jahren ihr Leben für deutſche Art und Sitte ließen und es noch 
täglich in die Schanze ſchlagen. Der Krieg iſt uns infolge ſeiner 
langen Dauer zur Gewohnheit geworden, was er nicht ſoll und 
darf, und Aufgabe der nun folgenden Bilderreihe ſollte es fein, 
die täglich ſich erneuernden Opfer und Schrechen des Krieges 
dem Bewußtſein einzuprägen, damit uns die Empfindung für 
die Größe unferes heutigen Erlebens wicht im verflachenden All⸗ 
tag verloren gehe. 

Mit dem Liede „Deutſche Jugend“ wurde zum Lichtbilder⸗ 
vortrag übergegangen. Dieſer ſchilderte uns in zahlreichen, zu⸗ 
meiſt nach der Natur verfertigten Aufnahmen das Leben und 
Treiben an den Kampfesfronten, all die Mühſale des Kämpfers 
zu Lande und zu Waſſer, er zeigte uns die Stätten der Ver⸗ 
wüſtung und die bis zu einer hohen Stufe der Vollkommenheit 
ausgebildeten modernen Hilfsmittel dieſes Krieges. In Ver⸗ 
bindung mit den ſachkundigen Erklärungen des Vortragenden 
konnte man ſich leicht an die Stätten verſetzt fühlen, auf denen 
über die Zukunft der Nationen entſchieden wird, 

Eine treffliche Ergänzung zu dem Gebotenen bildete eine 
Vorleſung des Herrn Weigt aus Guftan Frenſſens neuem Roman 
„Die zwei Brüder“. Der betreffende Abſchnitt behandelte mit 
vortrefflicher Darſtellungskunſt den ſiegreichen Kampf der deut⸗ 
ſchen Flotte gegen die engliſche Uebermacht am Skagerrak, 

Die etwa 150 Beſucher des Jugendheims werden dleſen 
Vortragsabend als ein Erlebnis empfunden haben, 

Heute, Sonntag, den 4. Auguſt, wird bei günſtigem 
Wetter ein Ausflug nach dem Karolewer Walde unter 
nommen, Zuſammenkunft um 2½ Uhr an der Kaliſcher Bahn. 
Bet regneriſchem Wetter verſammeln ſich die Mitglieder von 
6 Uhr abends ab im Jugendheim. 

Am Mittwoch, den 7. Aug uſt, findet im Jugendheim 
der übliche Vortragsabend ſtatt. Als Nedner wird vorausſicht⸗ 
lich Herr Paſtor Kratſch auftreten. 

Jeden Sonntag, morgens 7 Uhr, werden von heute ab in 
der Turnhalle, Zakontna 82, für de Mitglieder der Turnabtel⸗ 
lung „Vorturnerſtunden“ abgehalten. Anmeldungen 
hierzu nimmt der Turnwart entgegen. 

Am Sonnabend, den 10. Auguſt, wird an dem Ausſprach⸗ 
abend für junge Männer „Der gute Ton“ weiter behandeln 
werden. Beginn um 8 Uhr abends. 

Versammlung deutſchſprechender Katholiken in Lodz. 

Die Verſammlung der deutſchſprechenden Katholiken in 
Pfaffendorf am 21. nahm einen intereſſanten Verlauf. Pfarrer 
Brettle lam zunächſt auf den Geſangchor zu ſprechen. Er 
betonte den guten Fortſchritt, den dieſer in der kurzen Zeit ſeines 
Veſtehens gemacht habe und ſprach der Sängerſchar ſelnen 
Dank aus. 

Bevor Pfarrer Brettle auf das Thema ſeines diesmaligen 
Vortrages über das Papſttu m und die geſamte Hierarchie eine 
ging, gedachte er noch einmal der großen Feſtverſammlung zu 
Pfingſten, die den Beweis erbrachte, daß die Bewegung nicht 
aufgehalten werden kann. Durch tatkräftige Zuſammenarbeit 
müſſe die innige und enge Organiſation ſich weiterentwickeln 
und erfreulicherweiſe ſei hier ſchon ein gutes Vorwärtsſchreiten 
zu bemerken. — Die Ausführungen über das Papſttum als ſolches 
fanden eine aufmerkſame Zuhörerſchar. In einſtündigem Vor⸗ 
trage ſprach der Nedner von den Grundfeſten des Papfſttums, 
über verſchiedene Fragen der Kirchenordnung, über die Stellung, 
die des Papſttum im Laufe der Jahrhunderte eingenommen hat, 
unter beſonderer Berückſichtigung der Päpſte des letzten Jahr⸗ 
hunderts. 

Nach dem Vortrag wurden noch einige geſchäftliche Fragen 
erörtert. So konnte Pfarrer Brettle u. a. die Mitteilung 
machen, daß der Verein deutſchſprechender Katholiken Anfang 
Auguſt in Lodg ein Sekretariat eröffnet, das den Glaubens- 
genoſſen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen wird. 

Neue Ortsgruppe in Vielino. 

Am 21. Juli wurde nach einem Vortrage des Herrn Lehrers 
Matz in der Schule zu Bielino Kolonie, Gemeinde Vielino, 
Kreis Plock, eine Ortsgruppe des Deutſchen Vereins gegründet, 
der ſich 76 Mitglieder anſchloſſen. Den Vorſtand bilden die 
Herren Wilhelm Klaus, Nydzyno (Vorſitzender), Lehrer Here 
mann Matz, Bielino Kolonie (Schriftführer), Reinhold Wolf, 
Bielino Kolonie (Kaſſenwart), David Marecki, Rydgyno 
| (Beiſitzer). 


Politiſche Wochenſchau. 


Woche ſah im Weſten zwiſchen 
Soiſſons und Reims die gewaltigen Durchbruchsverſuche 
General Fochs, die den Zweck verfolgten, die in jener Gegend 
eine größere Ausbuchtung bildende deutſche Front durch einen 
zangenartig von beiden Seiten zugleich einſetzenden Angriff ver⸗ 
michbend zu ſchlagen. Der Generaliſſtmus der Entente operierte 
meter mit ganz außergewöhnliden Einſätzen von Menſchen⸗ 


Auch die verfloſſene 


material, wie ſie auch in dieſem Kriege zu den Seltenheiten 
gehören. Nicht weniger als 1% Millionen Mann ſtanden auf 
jenem kurzen Frontteil den an Zahl weit unterlegenen deutſchen 
Kämpfern gegenüber. Doch iſt der bisherige Erfolg dieſer fo 
großzügig angelegten Unternehmung der Alliierten einer 
Niederlage gleichzuſetzen, denn nicht nur, daß ſie ihrem weitge⸗ 


Zeit recht rege durch Mitglieder in Anſpruch genommen, die in ſteckten Ziel auch nicht um Haaresbreite näher gekommen ſtud, 
Den ſie mußten auch für den ihnen durch deutſche Umgruppierungen 


zugefallenen kleinen Geländegewinn mit ganz ungewöhnlich 


die es auf eine Schwächung der militäriſchen Kräfte des Gegners 
abiteht, in erſter Linie gelegen iſt. 8 
Der Schwerpunkt dieſer Kämpfe lag beiderſeits des — 


. 


d hohen Opfern zahlen, an denen ja der deutſchen Kriegführung, 
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Amerilaner im deutſchen Artillerie» und Infanteriefeuer ſchei⸗ 
terten. Von dem Gegner unbemerkt, nahmen hier die Deutſchen 
in der Nacht vom 26. zum 27. Juli ihre Truppen in nördlicher 
Richtung zurück, um neuausgebaute Stellungen zu beziehen. 
Dieſe und die Waldhöhen füdweſtlich von Reims waren das Ziel 
neuer ſchwerer Angriffe der Ententetruppen, die aber auf der 
ganzen Angriffsfront blutig abgeſchlagen wurden. Zwiſchen 
Hartennes und Fere en Tardenois ſetzten ſolche An⸗ 
griffswellen wiederholt von neuem ohne Erfolg an. Auch auf 
dem nördlichen Teil der Weſtfront verfuchten ſich die Engländer 
zu wlederholten Malen ohne Ergebnis. In der Champagne 
wurden den Franzoſen zahlreiche Gräben und ein Stützpunkt 
nordöſtlich von Perthes entriſſen. 

Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz waren die Kämpfe 
in den letzten Tagen beſonders an der albaniſchen Front ſehr 
rege. Die Italiener griffen wiederholt die öſterreichiſchen 
Stellungen am ſüdlichen Semen i⸗Ufer und auf dem Höhen⸗ 
rücken des Mali Siloves an. Alle Angriffe zerſchellten an 
der Tapferkeit der ſich dort beſonders auszeichnenden ungariſchen 

Regimenter. Die öſterreichiſche Heeresleitung bekam Beweiſe, 
daß das Mißlingen ihres am 15. Juni gegen die Italiener 
unternommenen Angriffs auf einen Verrat ſeitens eigener 
Heeresangehöriger zurückzuführen ſei, der von Ueberläufern, die 
ausſchließlich aus Tſchechen und Südſlawen beſtanden, verübt 
worden iſt. 

Den von der Entente genährten gegenrevolutionären Um⸗ 
trieben in Nußland iſt nun auch eine zweite und dritte führende 
deutſche Perſönlichkeit zum Opfer gefallen. Am 30. Juli ver⸗ 
übte in Kiew ein inzwiſchen feſtgenommener Verbrecher gegen 
Generalfeldmarſchall von Eichhorn und ſeinen Adjutanten 
Hauptmann non Dreßler ein Bombenattentat, an deſſen 
Folgen beide am gleichen Tage verſtarben. 

Anläßlich der Rundung des vierten Kriegsjahres 
ſind folgende deutſche Feſtſtellungen über die Leiſtungen des 
deutſchen Heeres im letzten Jahre von ganz beſonderem Intereſſe: 
Dem Feinde wurden entriſſen und von deutſchen Truppen beſetzt: 
im Oſten 198 256 Quadratkilometer, in Italien 14 423 Quadrat⸗ 
kilometer, an der Weſtfront 5323 Quadratkilometer, geräumtes 
Gebiet an der Marne iſt abgerechnet, im ganzen alſo 218 002 
Quadratkilometer. Ferner halten unſere Truppen vom Feinde 
oder von räuberiſchen Banden geſäubertes Gebiet in Finnland 
373 602 Quadratkilometer, in der Ukraine 452 033 Quadrate 
kilometer, in der Krim 25 727 Quadratkilometer. An Beute 
wurden eingebracht: 7000 Geſchütze, 24600 Maſchinengewehre, 
751 972 Gewehre, 2 867 500 Schuß Artilleriemunition, 102 250 900 
Infanterieſchuß, 2000 Flugzeuge, 200 Feſſelballone, 1705 Feld⸗ 
küchen, 300 Tanks, 3000 Lokomotiven, 28 000 Eiſenbahnwagen 
und 65 000 Fahrzeuge. Die Zahl der im vierten Kriegsjahre 
eingebrachten Gefangenen beläuft ſich auf 838 500. Somit hat 
die Geſamtgefangenenzahl jetzt eine Höhe von nahezu 3% Mil⸗ 
lionen erreicht. 

Die Wirkſamkeit der deutſchen U-Boote wurde uns wie⸗ 
ber einmal in die Nähe gerückt durch dahingehende Erklärungen 
des deutſchen Admivals v. Goltzendorf, die in erſter Linie alle 
auf den U⸗Bootkrieg bezüglichen Angaben der engliſchen Staats⸗ 
ſeute Lügen ſtrafen. Demnach ſei es nicht wahr, daß die Maß⸗ 
wahmen der Entente den U, Bootkrieg wirkungslos gemacht 
hätten. Wenn ſich auch die Zufuhren der Alliierten durch In⸗ 
dienſtſtellung neutralen Schiffs raums vorübergehend gebeſſert 
haben, ſo ſtehe doch außer allem Zweifel, daß die wirtſchaftliche 


— —— essen 


| Zement-Dachsiegel 


da die 
Fabrikation 


Höhere Anabon- und MDenfgnle 


in Alerandrow 
mit deutſcher Unterrichtsſprache und dem Lehrplan 
des deutſchen Gymnaſiums zu Lodz. 

Die Aufnahmeprüfungen neuer Schüler finden am 29. Auguſt 
um 9 Uhr früh ſtatt. Der Unterricht beginnt am 3. September. 
Anmeldung und nähere Auskunft bei dem Lehrer Herrn 
Max Hadrian. 

Für auswärtige Schüler ſoll ein Schülerheim eingerichtet 
werden. Die zur Verpflegung nötigen Lebensmittel können die 
Eltern ſelbſt liefern, ſo daß ſie monatlich nur einen kleinen Geld⸗ 
beitrag zu zahlen hätten. 

Die Schulleitung. 


Soeben erſchien: 


Zwiſchen den Fronten! 


Kriegsaufzeichnungen eines Lodzer deutſchen 
von Adolf Eichler. Preis 4 Mark, 

Zu beziehen durch die Buchhandlungen. Vorrätig in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Deutſchen Vereins, Todz, Evangeliſche Straße Ar. 5 und in den 
heut ſchen Buchhandlungen. 


iſt eine zweifellos feuerſichere und 
gerade auf dem Lande die zweckmäßigſte 


in jedem Dorfe 


trocknen und erhärten an der Luft, alſo keine Oefen oder Brennmaterial nötig.) 


Für bandwirte guler Nebenerwerb! 


Maſchinen und Formen für Handbetrieb zur Herſtellung von Dachziegeln, 
Brunnenringen, Mauerſteinen, Hohlblöcken uſw. liefert die Maſchinenfabrik 


Gebr. Boffmann, Cods, Bahnſtraße 78. = 


Deutſche Poft — Sonntag, den 4. Auguſt 1918 


Schädigung der Gegner Deutſchlands nach wie vor den gleichen ſchafter Hakki Paſcha, 


Schritt halte. Admiral v. Goltzendorff ſagte noch u. a.: 

Der Wertverluſt allein an Schiffsraum und Ladungen, der 
die Gegner betroffen hat, hat am 1. Juli 1918 ſchätzungsweiſe 
50 Milliarden Mark überſchritten. Der engliſche Schiffsraum 
iſt auf den Stand von 1900, alſo in ſeiner Entwicklung um 
18 Jahre zurückgedrückt worden. Unſere U-Boote haben den 
Engländern erſt den Krieg ins eigene Land getragen und ihn 
wirtſchaftlich im eigenen Lande fühlbar gemacht. Je länger der 
Krieg dauert, deſto ſicherer entgleitet den Engländern die wirt⸗ 
ſchaftliche Führung und geht an andere, vor allem an die Ver⸗ 
einigten Staaten und an Japan über. 

Das Verhältnis der Schiſfsneubauten des Verbandes zu den 
Verſenkungen durch U-Boote dann man nur an der Hand von 
Zahlen prüfen. Vom Januar bis Juli 1918 haben im monat⸗ 
lichen Durchſchnitt nach engliſchen und amerikaniſchen Angaben 
gebaut: England: 127 208 Br.⸗To., die Vereinigten Staaten 
112 986 Br.⸗To., zuſammen alſo monatlicher Durchſchnitt von 
240 194 Br.⸗To. Rechnet man noch monatlich 50 000 Tonnen 
dem Verbande zufließenden neutralen Schiffsraum hinzu, ſo er⸗ 
gibt ſich ein monatlicher Durchſchnitt neuen Schiffsraumes von 
rund 300 000 Tonnen. Der monatliche Durchſchnitt unſeres 
Verſenkungsergebniſſes vom Januar bis einſchließlich Juli 1918 
betrug rund 630 000 Tonnen. Es wurden alſo monatlich im 
Durchſchnitt rund 330 000 Tonnen mehr verſenkt, als für den 
Verband gebaut wurden. Daß ſich die Verſenkungsziffern bisher 
auf ſolcher Höhe gehalten haben, verdanken wir ausſchließlich 
der Tüchtigkeit und Tapferkeit unſerer erprobten U⸗Boot⸗ 
Beſatzungen. 

Oeſterreich⸗Ungarn ſteht im Zeichen einer ganz be⸗ 
denklichen Kriſe, deren Wogen ſich noch nicht ganz geglättet 
haben. Die verſchiedenen nationalen Elemente der Donau⸗ 
Monarchie, deren Strömungen nach verſchiedenen Richtungen 
verlaufen, waren dort noch immer der Anſtoß zu Neibungen im 
öſterreichiſchen Parlament. Mit dem Antritt des neuen Mi⸗ 
niſterpräſidenten v. Huſſarek ſcheint der letzte Sturm vor⸗ 
übergehend beſchworen zu fein. Seine Antrittsrede befriedigt 
aber keineswegs die Anhänger der alten Regierung, die ſich in 
ihrer Politik an dem zum Loſungswort erhobenen „deutſchen 
Kurs“ hielten. Freiherr v. Huſſarek betont auch ſeinerſeits 
die Notwendigkeit der Fortführung des Krieges, ſo lange die 
Entente in ihren Forderungen auf dem Standpunkte einſeitigen 
Diktats verharre, und findet warme Worte für die Vertiefung 
des Bündniſſes mit dem Deutſchen Reiche. Das ſeit einigen 
Monaten in der Schwebe befindliche öſterreichiſche Budgetrpovi⸗ 
forium und ein 6⸗Milliarden⸗Kredit ſind vom Wiener Abge⸗ 
ordnetenhauſe nach der Programmrede des neuen Miniſterpräſi⸗ 
denten mit Stimmenmehrheit angenommen worden. 


Die Gegner Deutſchlands ſind auf der Suche nach Neuig⸗ 
keiten, die das deutſche Volk irreführen ſollen, ſogar dahin ge⸗ 
langt, zu verbreiten, daß Generalfeldmarſchall v. Hinden⸗ 
burg geſundheitlich nicht mehr wohlauf ſei, dem ſie als 
Grund allerlei dunkle Urſachen unterſchieben. Der deutſche 
Volksheld hat dieſe lügenhaften Verbreitungen am trefflichſten 
dadurch entträftet, daß er ihnen durch ſeine perſönliche Er⸗ 
klärung entgegentrat. — In Berlin weilte der Khedi ve von 
Aegypten zu Beſuch, bei welcher Gelegenheit er die bundes⸗ 
treuen Gefühle ſeines Landes für die Mittelmächte zum Aus⸗ 


druck brachte. — Am 29. Juli ſtarb in Berlin der türkiſche Bot⸗ 


Dachbedeckung |! 


wo Sand vorhanden, mit einfachen 
Maſchinen möglich ift. (Die Dachziegel 


Beſuche in der Fabrik 
jederzeit willkommen! 
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 Wohlieiles Baumaterial 


aus Sand und Zement, wie: Mauersteine, Dachziegel, 
Hohlblöcke, Platten, Stufen, Rohre 
wird vorteilhaft fabriziert mit 


Dr. Gaspary Maschinen u. Formen 


Man verlange aufklärende Broschüre Nr. 162. 


Maschinenfabrik 
Dr. Gaspary & Co., Markranstädt 
bei Leipzig. 


Besuch erbeten, 
Kae 


es 


Der Einkaufs⸗ und Deutſche Selbſthilfe“ 


Verbrauchs⸗Verein 77 
In unſeren Verkaufsſtellen iſt täglich 


riſche Butter und Käſe 


haben. 
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Mehrere komplette 


Schlafzimmer. Einrichtungen 
in weiß, Eiche und Außbaum, in folider Ausführung, Dresdener Fabrikat 


zu verkaufen. Zu erfragen Petrikauer Straße 17, bei Herrn Guhl oder 
beim Wächter. 
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mit dem ein hervorragender til 
kiſcher Staatsmann aus dem Leben geſchieden iſt. 

In Rußland ſind die Entente⸗Diplomaten aus Wologda, 
ihrem bisherigen Aufenthaltsort, nach Archangelſk abgereiſt. 
Alles deutet darauf hin, daß wir am Vorabend eines neuen 
Krieges ſtehen. Englands Rüſtungen, denen die ruſſtſchen 
gegenüberſtehen, laſſen einen Zweifel immer mehr verblaſſen. 

B 


Vom Büchertiſch. 


Der Altenteiler, Roman von Peter Lorenz Knutzen. 
zeichnung von Richard Grimm⸗Sachſenberg. 
lag in Leipzig. Preis 1.80 Mk. 

Peter Lorenz Knutzen, geb. am 23. Auguſt 1886 in Friedrichs⸗ 
feld, Kr. Schleswig, ſeines Zeichens Philologe, iſt am 10. April 1918 
bei Meſſines in Flandern gefallen. Mit ihm iſt, wie dieſe von ihm 
noch in Druck gegebene, aber erſt nach ſeinem Tode hervor⸗ 
getretene Erzählung zeigt, eine unſerer ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Hoffnungen dahingegangen. Die glückliche Ver⸗ 
bindung des Schickſals eines Auſſtrebenden mit dem eines Geſcheiter⸗ 
ten, die Sicherheit, mit der ſchleswigſche Menſchen und Natur hinge⸗ 
ftellt werden, das feſte Anpacken auch rein geiſtiger Probleme tun dat, 
daß in Knutzen eine bedeutende Begabung ſteckte. Vielleicht wird 
dieſe eine Erzählung ſeinen Namen unter uns erhalten — ſie hat 
auch inſofern eine beſtimmte Bedeutung, als ſie das ſcharf umriſſene 
Porträt eines berühmten Berliner Literaturprofeſſors gißt, auf den 
die meiſten hineinfielen, Knutzen aber nicht. 

Prof. Adolf Bartels. 

Eine Zeitſchrift für die deutſchen Auslandsbauern. Unter dem 
Namen die „Heimkehr“ erſcheint ſeit April 1916 eine Zeitſchrift für 
die in Deutſchland befindlichen Kriegsgefangenen und Rückwanderer 
deutſchen Stammes. Sie wird jetzt in einem neuen Gewand direkt in 


Titels 
Drei Roſen⸗Ver⸗ 


die deutſchen Kolonien Rußlands und der Ukraine gehen. (Heimkehr, 
Monatsſchrift für die deutſchen Auslandsbauern. Herausgeber 


A. Borchardt, Verlag Deutſche Landbuchhandlung G. m. b. H., Abt. 
Heimtehr.) Den bisher von der alten Heimat ſehr vernachläſſigten, 
vein deutſch gebliebenen Koloniſten des ehemaligen Zarenreiches 
wird hier die Hand gereicht, die brennenden, in der Preſſe viel er⸗ 
örterten Fragen ihrer Zukunft — Nückwanderung oder Umfiedelung 
— mit deutſcher Hilfe zu klären. 

Die Zeitſchrift erſcheint mit Unterſtützung der neugegründeten 
Reichswanderungsſtelle und des Fürſorgevereins für deutſche Nück⸗ 
wanderer. 

Des Kriegers Weg zum eigenen Heim. Wie ſich tatkräftige 
Krieger nach ihrer Heimkehr in 6 bis 8 Wochen eine Familienheim⸗ 
ſtätte ſchlüſſelfertig ſofort bewohnbar mit Stall und Nebenanlagen 
für 2000 bis 3000 Mk. mit Hilfe von Kameraden oder Angehörigen 
ohne einen gelernten Maurer im Stampfbau errichten. Deutſchlands 
volkstümliche Bauweiſe. Mit vielen Abbildungen. Herausgegeben 
vom Landwehrmann Max Beetz. 10. Aufl. Preis 1 Mk. (Porto 
10 Pfg.), Heimkulturverlag, Wiesbaden. 

Das iſt einmal eine praktiſche Schrift, die auch Unbemittelten 
neue Wege der Wohnungsbeſchaffung zeigt. Jeder Krieger kann ſich 
auf die hier gezeigte Weiſe ohne jede Mittel eine Heimſtätte mit 
Stall und Nebenanlagen ſchaffen, ſonſt mit ganz beſcheidenem Ka⸗ 
pital. Jede Famile leſe die beherzigenswerte Schrift mit ihren 
netten Hausbeiſpielen, deren eines ſeinem Bauherrn (Volksſchul⸗ 
lehrer) vollſtändig fertig ausgeführt nur 1000 M. gekoſtet hat. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckerei. 


Deutig-euangelüiges Lehkexſeminar 


s in Zod3. 

Aumeldungen für die Vorbereitungs⸗, die erſte Seminar⸗ 
oder die Abſchlußklaſſe werden Dienstags und Freitags zwiſchen 
11 und 1 Uhr im Schulgebäude, Evangeliſche Straße 11/13, 
1. Stock, entgegengenommen. Beizubringen ſind Lebenslauf, 
Geburts und Taufſchein, Konfirmationsurkunde und letztes 
Schulzeugnis. Die Einſchreibegbühren betragen 5 M,, das 
Schulgeld 60 und 75 M. 

Die Aufnahmeprüfung für die erſte Seminarklaſſe findet 
Dienstag und Mittwoch, den 27. und 28. Yuguft von früh 8 Uhr 
an ſtatt. Der Unterricht beginnt in allen Klaſſen Donnerstag, 
den 29, Auguſt, vormittags 9 Uhr. 

Dr. Schneider, Seminardirektor. 


In 4. Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor: 


Brehms Tierleben 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 
von 
Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Cext und auf mehr als 500 Cafeln 
in Farbendruck, Aetzung und Holzſchnitt ſowie 15 Karten 


13 Bände gebunden zu je 20 Mark 
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f u Zu verkaufen: 


eine Wage 15 Pud, Obſtpreſſe, 
2 Bienenſchwärme, Rauchapparat, 
Schwarmfänger, Drohnenfänger, 
Wabenpreſſe, Maſke, Abſperrg utter, 
Honigſchleuder, 5 Zienenhäuſchen 
Syſtem Tewitzkti mit Honigauffatz. 


E. Maas 


Juliusſtraße 18. 


2 
Jedes Los ist gültig fusgzwei 
Ziehungen und kann mit der- 
selben Nummer 2 mal gewinnen 
Lose A. 5.50, 3 Lose f N. 2.75 
(für Porto u. 2 Listen 70 Pfg. mit- 
einsend,) empfiehlt u. versendet 


3.6. Watty Wer. & Sohn Nacht, 
Bankhaus 

Hamburg, Holzdamm 89. 

Bitte rechtzeitige Bestellung! 


